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Sonnabend, 
am 22. September 
a 


Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern 
wilche das Blatt fir den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie⸗ 
fern und zwar drei Mal md» 
chentlich, ſo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs⸗ und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Im Krankenhauſe. 
Frei nach dem Engliſchen des Bo; (Dickens) bearbeitet von 
Julius Sincerus. > 


N Oft, wenn ich des Nachts durch die Straßen Londons 
wandelte, blieb ich vor den Fenſtern irgend eines Krauken⸗ 
bauſes ſtehen und malte mir die Bilder des Elendes aus, 
das da innen verſchloſſen fein mochte. Sah ich ein mattes 
Licht, das durch die Feuſterreihe hinwandelte und zuletzt fies 
beu blieb, dann dachte ich mir, wie es hingeſtellt würde an 
das Bett eines Menſchen, deſſen Lebenslicht wohl noch mat⸗ 
ter leuchtete; und ehn trüber Gedanke ſchloß ſich dem an⸗ 
dern an. Schon das Durchſchimmern einer niedrig bren⸗ 
nenden Lampe durch ein Fenſter, verräth mir, daß, wo Alles 
tingsum in der Rute des Schlafes liegt und das Glück 
des Traumens genießt, hier ein Meuſch mit dem Schmerze 
und der Schlafloſigkelt kämpfe, und erblicke ich dies auch 
in einem Momente des aufgeregteſten Frobjinues, er ver⸗ 
ſtummt plötzlich, 
Laßt ſich die Qual der endlos langen Stunden be⸗ 
schreiben, wenn der Krauke im Hoſpitale wach iſt und ne 
den ſich nur das Irtereden eines im Halbſchlummer llegen⸗ 
den Fleberkranken, nur das leiſe Wimmern des Schmerzes, 
Bielleicht feit feiner Kindheit nicht gebetet? — Wer es 
Dicht ſelbſt erduldete, hat keinen Begriff, wie wüſt und öde 
es um denen iſt, die in der Stunde des Leldens nur freude 
Defen um ſich ſehen! — Können andere Hände, ſelen 
Je auch uoch fo zart und weich, fo den glühenden Schwelßß 


aur von erſterbenden Lippen ein Gebet hort, das er ſelbſt 


von der Stirn trocknen, fo die zerdrückten Kiffen, auf denen 
man vergeblich die Ruhe ſucht, zurecht rücken, wie die 
Hände einer Mutter, oder einer Gattin, oder eines Kiu⸗ 
des! — g 

Dieſe Gedanken ergriffen mich zu gewaltig; ich mußte 
fort und ſchritt ernſt durch die ſtillen Straßen dahin; die 
wenigen zerlumpten, dürftigen Geſtalten, die ſich noch in 
denſelben befanden, well ſie vielleicht kein Dach häuslich 
aufnahm, waren nicht geeignet, heitere Bilder in mir zu 
erwecken. Viele Hunderte müßten, wenn fie nicht im Kran⸗ 


kenhauſe einen Zufluchtsort fänden, auf den Gaſſen und in 


den Winkeln vergehen; welche Empfindungen mögen aber 
wohl in den Herzen ſolcher Verlaſſener ihr grauſes Spiel 
treiben, wenn dieſe, an keine Geneſung mehr glaubend, auf 
dem Krankeubette dahinwelken? Jenes zerlumpte Weib, 
das noch nach Mittervacht unter freiem Himmel herum, 
wankt, jenes Geripp eines Mannes, der durch Noth, Dürf⸗ 
tigkeit und Trunkſucht zu einem Geſpenſie geworden iſt, fie 
haben faſt nichts, das fie noch feſſelt an das Leben, und wel⸗ 
che angenehme Erinnerung kaun ihnen in der Stunde des 
Todes noch vorſchweben? — daß ſie im Krankenhauſe ein Dach, 
ein Lager gefunden, es hat keinen Werth für ſie, ſie haben 
ſchon aufgehört, es zu vermiſſen, ſie fühlen jetzt dieſe Wohl⸗ 
that nicht, weil das Bild eines Lebens der Schande und 
des Fluches, die Reue als höhnende Verzweiflung und der 
Kummer als hinkender Bote vor ſie hin tritt. — 

Es war vor einigen Monaten. Jeue Gedanken wa · 
ren iu der rorhergegangenen Nacht durch meine Seele ge 
zogen, als ich durch Couvent, Garden wandelte: und die auf 
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fallende Erſchelnung eines Taſchendiebes meine Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich zog, der höflichſt dafür gedankt hatte, in's Ger 
fängniß zu gehen, weil er ganz und gar keine Luſt dazu 
verſpürte, und deßhalb, zur erbärmlichen Freude des Pöbels, 
aber nichts weniger, als zu feiner eigenen, auf einem Schub 
karren dahin gefahren wurde. 

Ich glaube, die Natur hat einen Vagabonden aus mir 
machen wollen, denn ich kann nie dem mächtigen Triebe 
widerſtehen, mich einem Volkshaufen anzuſchließen. So 
kam es auch, daß ich mit dem Monſieur Taſchendiebe wie, 
der Kehrt machte und nebſt einigen Polizeidienern und fo 
vielen Blutfüchtigen, als ſich uur hineindrängen konnten, 
ihm in's Polizelbureau folgte. 

Vor den Schrauken ſtand eben ein junger Fräftiger 
Mann, der angeklagt war, in der vergangenen Nacht, wie 
ſchon häufig vorher, ein Frauenzimmer gemiß handelt zu ha⸗ 
ben, mit welchem er in einem mahgelegenen Hofe zuſammen 
lebte. Von mehren Zeugen wurde ausgeſagt, daß er das 
Frauenzimmer auf die roheſie und empörendſte Weiſe ber 
handelt habe, und ſodann das Gutachten des Oberarztes ci» 
nes benachbarten Krankenhauſes verlefen, worin, nach der 
genauen Beſchreibung der vielfachen Verletzungen, der Ver⸗ 
wundeten, wenig Hoffnung zu deren Wlederherſtsllung gege⸗ 
ben wurde. 

Da es wahrſcheinlich noch nicht ganz feſtgeſtellt war, 
daß der Aygeklagte auch wirklich der Thäter fei, wurde feſt⸗ 
geſetzt, daß zwei Beamte ihn Abends acht Uhr nach dem 
Krankenhauſe bringen ſollten. 

Bei dieſem Ausſpruche wurde er todtenbleich und 
mußte ſich an die Schranken feſthalten; ohne ein Wort 
zu ſprechen, folgte er bald darauf den Gerichtsdienern. 

Ohne mir einen Grund angeben zu können und ob⸗ 
gleich ich vorausſah, wie peinlich die Scene ſein würde, fühlte 

ich doch einen unwiderſtehlichen Trieb, der Confrontation 
beizuwohnen. — 

In Begleitung feines Wächters erwartete der Ange⸗ 
klagte bereits die Ankunft der Polizeibeamten, als ich bin, 
kam. Er war an beiden Händen gefeſſelt und hatte den 
Hut tief in die Augen gedrückt. Die Bläſſe ſeines Geſich⸗ 
tes, das äugſtliche Zucken der Muskeln, verrieih, daß er 
bebte vor dem, was da kommen ſollte. Endlich erſchienen 
die Beamten und ein Aktuar, welche der Oberarzt herein⸗ 
brachte, dem zwei Gehilfen folgten, die einen widerlichen 
Tabaksgeruch um ſich verbreiteten. Der eine Beamte klagte, 
daß es ſo kalt ſei, der andere, daß die Zeitungen ſo gar 
nichts Neues brächten, bis man uns meldete, dle Kranke 
fei vorbereitet, und wir uus in das Zimmer begaben, wor» 
in ſie lag. 

Durch das matte Licht, wodurch der weite Saal kaum 
zn einer Dämmerung erhellt war, trat das geſpeuſtige Au⸗ 
ſehen der jammervollen Geſtalten, welche in zwel Reihen 
Betten an den Wänden bin lagen, noch greller hervor. 
In dem einen Bette lag ein Kind, deſſen Korper balb ver 
brannt war, in Binden gewickelt; daneben eine Fran, durch 
irgend einen Unfall ſchanderhaft entſtellt, die in der Raſerei 
des Schmerzes mit geballten Fäuſten auf die Decke ſchlug; 


ein blutjunges Mädchen lag in dem dritten Bette hinge, 
ſtreckt, in gedankenloſem Stumpfſinne, der bisweilen den 
nahen Tod verkündigt. 
und Arme waren verbunden. Zwei oder drei Betten waren 
leer, ihre Inhaber ſaßen daneben, das Antliz fo blutleer, 
die Augen fo flarr und glanzlos, daß ihr Anblick mit kal, 
tem Schauer erfüllte. Angſt und Schmerz lagen auf ihren 
Geſichtern! 


* 


| 
{ 


Blut befleckte ihr Geſicht, Bruſt 


Am obern Eude des Saales lag der Gegenſtand unſe⸗ 


res Beſuches — ein junges hübſches Weib, ron zwei bis 
drei und zwanzig Jahren. Auf dem Kiſſen lag in Locken, 
die durch Blut aneinander klebten, ibr langes, 


ſchwarzes 


Haar, welches man kings um ihre Wunden auf das ſchnell⸗ 


terliche Spuren der erlittenen Mißhandlungen; eine Hand 


{ 
i 


preßte ſie an die Seite, als ob dort ein heftiger Schmerz 
hauſe; ſie athmete kurz und ſchwer und Alles zeugte, daß 
der Tod ſie bald ereilen würde. 
ten: ob ihre Schmerzen groß wären, hauchte ſie einige 


‚je abgeſchnitten hatte. In ihrem Geſichte ſah man fürch 


Auf die Fragen des Beam 


leiſe Worte hin, und blickte ſcheu die ſie umgebenden frame 
den Geſichter an, da die Wärterin fie aufgerichtet hatte. 


Der Beamte gab einen Wink: man ſolle den Angeklagten 


näher bringen. Er ward an das Bett geſtellt. Mit mar 
tem Blicke betrachtete ihn das Mädchen, ohne ihn zu er⸗ 
kennen. ; 

Nehmt ihm den Hut ab! — gebot der Beamte; — 
es geſchah; und der Angeklagte ſtand nun mit unrerdecktem 
Geſichte da. 

Jetzt richtete ſich das Mädchen mit faſt 
cher Kraft empor, ihre erſtorbenen Augen erglühten von 


übermenſchll⸗ 


neuem, und das Blut ſchoß in ihre bleichen, eingefallenen 


Wangen. Es war ein gewaltiger Kraupf Bald fanf fit 
jedoch wieder in's Kiſſen zurück, bedeckte ihr ſchwerrerwundettt 
Haupt mit den Händen, und aus ihren Augen quoll ein 
Strom von Thränen. 
tigen Blick auf fie; man bemerkte übrigens nicht, daß et 
ergriffen war. Nach einer kleinen Pauſe wurde ihr geſagt, 
weßhalb man gekommen ſei und ihr der Eid augetragen. 

Da erhob ſich das Mädchen nochmals, faltete die Hände 


und ſprach: Ach nein, meine Herren, nein, meine liebe Her 
ren, um des Himmels willen, nein! ich that es ſelbſt — 
Niemand iſt daran Schuld — es war ein Unglücksfall; — 


Er hat mir nichts zugefügt — für Alles in der Welt hüllt 
Er mir nichts zu Leide gethan. — O Carl, geltebter Carl, 
Du hätteſt mir nichts zu Lelde gethan!“ 
— Immer mehr und mehr erſtarben ibre Augen, ihre Hand 
So roh der 
fein 


nicht wahr? — 
ſuchte zitternd auf dem Bette die ſeinige. 
Mann auch war, dies war ihm zu viel. Er wendete 
Geſicht ab und brach in lautes Schluchten aus. 5 

Die Farbe des Mädchens änderte ſich, ſie röchelte lm, 
mer ſchwerer; fie lag in den letzten Zügen. — 

Wir ſchätzen das Gefühl, das Sie zu dieſer Auslage 
bewegt, — ſprach der Beamte — doch ermahne Ich lie 


nicht auf die Unwahrheit zu beſtehen, dis es zu ſpät if. 


Ihn können Sie doch nicht retten. 


Der Angeklagte warf nur einen flüch 


+ 


— 905 — 


Carl — ſtüſterte das Mädchen, indem ſie ihre Hand | Möge doch irgend ein Menſchenfreund mein Kind meinem 
auf ſeinen Arm legte — ſie ſollen mich nicht bewegen, | armen alten Vater überbringen. Vor fünf Jahren wänfchte 
durch meinen Eid Dir das Leben zu rauben. Er hat es [er: ich wäre als Kind geſtorben. 2 
nicht gethan, meine Herren, er hat mir niemals wehe ge⸗ Dle Wärterin beugte ſich über das Mädchen; nach 
than! — Hierauf preßte fie im Krampfe feinen Arm und | wenigen Augenblicken zog fie das Bettiuch über das Geſicht 
fuhr dann, kaum vernehmbar flüſternd, fort: Gott, hoffe ich, derſelben. 


wird mir meine Sünden vergeben und den Lebenswandel, Es bedeckte eine Todte. 
den ich geführt. Gott ſei auch Dir gnädig Carl! — 


Reise um die Melt. 


Der exilirte Bruder des Schah von Perſten hört, , Die kalmäckiſchen Tartaren beten den Gott der Luft 
wie bekannt, ſehr fleißig Colleglen bei dem Botaniker Richard | an, und weun Jemand unter ihnen erkrankt und nicht bald 
und dem Chemiker Gay Luſſac in Paris. Ju einer der legten | geneſet, fo bilden fie einen Strohmann, bedecken denſelben 
Vorleſungen kam der lange weiße Bart des Schah einer | mit den Kleidern des Patienten und nehmen ſehr heimlich 
zu eigenem Zwecke herbeigeſchafften Spirituslampe zu nah | dieſen von dem Lager, und legen dagegen den Strohmann 
und gerieth in Brand. Ohnmächtig ſauk der alte Mann auf daſſelbe, erwartend, daß durch dieſen ſinnigen Tauſch 
um; nur der Gelſtesgegenwart eines Studirenden, der, ohne auch die Krankheit in Letztern übergehen wird. — Sollte 
zu überlegen, mit der Hand in den brennenden Haarbuſch ſie jedoch ſo hartnäckig ſich beweiſen, daß hiernach keine Ge⸗ 
hineingriff, gelang es, dieſes dem Perſer heilige Ding, den | nefung erfolgt, fo ſchleicht man ſich während der Dunkel⸗ 
Bart, vom gänzlichen Untergange zu retten. Der Schah heit zum Lager des Strohmanns und ſucht ihn mit einem 
har dem Retter feines Bartes eine lebensläugliche Rente Meſſer zu erſtechen, und alſo den böſen Gelſt zu tödten, 
von 1000 Franken jährlich ausgeſetzt. Der hat doch das welcher Anlaß zur Krankheit geweſen fein fol; hilft auch dieſe 
Glück mit Gewalt bei den Haaren herbeigezogen. Kur nicht, fo überläßt man den Kranken feinem Schickſalt 

. Profeſſor Döbler gibt feine Vorſtellungen aus der und beklagt nur, es nicht ſchlau genug angefangen zu ha⸗ 
natürlichen Magle in Baden Baden bei ſtels gefuülliem ben, ſonſt hätte die Hilfe nicht ausbleiben können. 
Saale. Während einer der letzten Vorſtellungen changirte * In der Rafael -Gallerie zu London bemerkt man ſeit 
ein Künſtler anderer Art feinem Vormanne eine volle Boeſe einiger Zett eine eigenthümliche Erfhelnung. Mehre Ort⸗ 
aus der Taſche und ſteikte fie ein. Hinter diefem ſtand aber ginal-Zeihnungen des rafacliſchen Tapetenwerkes, die früher, 
ein noch größerer Virtuoſe, der ebenfalls dieſem feinem Vor⸗ da Luft und Licht lauge Zeit ausgeſchloſſen waren, ein une 


manne die changirte Börſe und eine goldene Tabatlere dazu ‚| vollkommenes, nebeliges und wolklges Aeußere boten, zeigen 


aus der Taſche zauberte. Döbler, deſſen feines Auge dleſen | jest ein ganz neues Auſehen von großem Effekte. Die Ber 
Prozeß des thleriſchen Magnetismus bemerkte, forderte die] kehrung des Apoſtels Paulus bietet das Bild eines herrli⸗ 
entwendeten Sachen, wie zu einem Erperimente, und ſtellte chen Engels, Anautas Reihen ſchöngezeichneter Gebäude, 
dieſe dann den Eigembümern zurück, erſuchte aber zugleich] Paulus in Arhen eine prächtige Laudſchaft mit Häuſern u. 
die beiden beſlürzten Herren, ihm in der Folge nicht mehr ſ. w. Alle Farben werden friſcher, die Sleifchtinten vor» 
fa feine Kunſt lu pfuſchen, er müßte fie ſouſt auch — ſpringender, dle Schalten kräftiger, das Ganze viel deutlicher. 


nach einem nicht ſehr angenehuen Orte — verſchwiuden . Vor kurzem verbot der Polſzelpräfekt von Parls 
tuffen. 


; . g das Auffüttern der jungen Schweine innerhalb der Stadt 
. Eln Schreiben aus Karambolang von der Süd. aus ſanitätspoltzeilichen Gründen. Darob erſchrack heftig 
Fülle Jada's fagt, daß die Einſammlung der eßbaren Vogel. eine Frau, welche (dom ſelt vier Monaten mit der Pflege 
heiter dort noch immer einen guten Ertrag gebe, obwobl | diefer mit dem Bann belegten Jugend befchäftigt war, denn 
die Thiere alle hundert Tage ihre Reſter und damit oft | ie bemerkte ſcharfe Aufſicht und nahm wabr, daß ibr Haus 
Gier oder Brut verlieren. Die Felſen, an welchen die Sa⸗ von den Stadt⸗Sergeanten mit argwöhniſchen Blicken be⸗ 
langa⸗Schwalbe dleſe Neſter baut, find ſalpeterhaltig, wor trachtet wurde. Eines Tages, als kaum der Morgen graute, 
durch die Nefier ſelbſt vor dem Verderben bewahrt werden.] pocht es au die Thüte. Es if eine Runde von Stadt⸗ 
Die Meſter von Karambolang ſind grau: die weißen kom. Sergeanten. Befragt, antwortete die Frau, fie habe ihre 
men von der Südküſte von Borneo. Bei dem Einſam.] Pflegkinge bereits außerhalb der Barınlinie in Penſton ze 
mein der Reſter werden and viele Thiere gefangen, welche, geben. Die Nachforſchung dringt bis in das Schlafzimmer 
weun wan fie mit tbrem ganzen Juhalte bratet, eben fo vor, Fünf Betten reihen ſich auelnander; in jedem llegt 
ſchmecken, wie ihre Reſter. ein Geſchöpf. „Das find meine fünf Buben,“ bemerkte 


die Frau: „weckt mir ſie nicht auf!“ In dleſem Augen 
blicke wird in einem Bette eine ſonderbare Stimme laut. 
Der Commandant der Polizei- Jagdgenoſſenſchaft ſpitzt die 
Ohren. „Das iſt mein Louis, der ſchnarcht ſehr ſagt die 
Frau, „laßt ihn ſchlafen!«“ Aus einem andern Bett ein 
ganz ähnlicher Laut. „Das iſt mein Adrian. Der arme 
Junge hat einen argen Huſtens — „Nicht wahr, Adrian 
iſt Euer kleiner Schwarzkopf? fragte ein Stadt Sergeant. 
„Ja l erwiederte die Mutter. „Aber dieſes Kind hat blon⸗ 
des Haar. Arme Frau! man hat Euch die Riuder vers 
tauſcht; die bier haben alle vier Beine.« Ju dieſem Au⸗ 
genblicke flogen die Bettdecken in's Zimmer. In jedem 
Bette fand ſich ein Geächteter; nicht ohne Mühe wurden 
fie entkleidet und in's Gefängniß geworfen. Witzbolde 
breiteten aus, nächſtens würden fünf Schuldige vor Gericht 
erſcheinen. 


„ Ein Franzoſe aus der erfien Klaſſe der Geſellſchaft i 


machte dem Sultane in Conſtantinopel einen Beſuch, im 
Namen der Regierung. Während der Sultan im Hofe 
mit dem Franzoſen ſpaziren ging, ſprangen plötzlich zwei 
Löwen auf ſie zu. Der Franzoſe erſchrack zuerſt, erholte 
ſich jedoch, als der Sultan ihnen winkte und ſie wie Hunde 
ſtreichelte. Nach und nach wagte es der Gaſt, feine Fin: 
ger durch die Seidenlocken des einen Löwen gleiten zu laſ⸗ 
ſen und ihn zu liebkoſen. Als der Sultan ſah, daß das 
Thler ihm gefalle, machte er ihm damit ein Geſchenk, als 
Zeichen feiner Gnade. Sklaven kamen herbei, um den Lö⸗ 
wen an Ketten zu legen. Er widerſetzete ſich mit allen 


Kräften, verwundete einige und ergab ich nur auf dle drin⸗ 


genden Befehle ſeines Herrn. Der Löwe ward in einen 
eiſernen Käfig gebracht und daun auf das Schiff. Aber 
kaum an das Ufer gelangend, zerriß er die Ketlen und 
brüllte fo heftig, daß man anfing, ihn zu fürchten. Der 
Sultan hörte dies von feinen Sklaven und ging ſelbſt an 
das Ufer. Kaum erblickte der Löwe feinen Herrn, fo ſchien 
es, als wollte er mit Gewalt den Käfig zerſprengen, das 
Feuer der Freude leuchtete aus feinen Augen, er reichte ſet⸗ 
nem Herrn endlich die Pfote, gleichſam ihn um Befrelung 


bittend. Alle Sklaven und Zuſchauer ſtanden gerührt neben 
dem treuen Thiere. Da ſagte der Sultan gebieteriſch: 
Fatal, allez! Der Löwe legte ſogleich den Kopf auf 


die Füße, rührte ſich nicht mehr, aß und trank micht und 


ſtarb drel Tage ſpäter auf dem Meere. 
Folgende 

nen Sranen in Lougbhrea in Irland an, Lord Normanby: 
„An S. E. den Grafen Mulgrave, Geueral⸗Lientenant in 
Irland. Wir Bewohnerinnen von Loughrea — (bis auf 
einige wenige Ausnahmen) — und der Umgegend — (mit 


etwas mehr Ausnahmen) — gratuliren Eurer Excellenz zu 


Ihrer Ankunft in unſerer alten Stadt und fpenden hiermit 
unſer Lob der Königin, unferer Herrin, daß fie eine ſo gute 
Wahl getroffen hat. Alle ſchöne Damen in unſerer Stadt 


ſchließen ſich uns an, um ihre Hochachtung auszudtücken. 
Glugegen bitten eine: um Ihren Aer Re un 
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trogen, ſagte ihm der Nachbar. 


und noch ſchwerer, ſie abzuſchaffen. 


komiſche Petition richteten die ſchö⸗ 


— 


welle des künftigen Winters. Dleſer beſteht darin, daß Sie 
uns ſechs brillante Compagnien von Ihrem ſchönſten 
Regimente, nebſt zwei Compagnien Dragoner (die Sie ſelbſt 
wählen können) beſtändig in unferer Stadt Garniſon halten 
laſſen. Sorgen Sie übrigens gefaälligſt, daß die Offſciete 
alle jung und ledig ſind. Möge E. E. beſiändig vergnügt 
leben Es folgen dle Anfangsbuchſtaben der Unterſchriften. 
Die Petitlon wurde, fo wie fie iſt, der Königin zugeſandt. 

„ Proſper Gautier, erzäblt die Gazette des Tri- 
hunaux, fafirte 100 Frauken bei ſeinem Melſter ein. 
Unterwegs traf er einen alten Kameraden, dem er Beſcheid 
that, und als fie das Wiribshaus verließen, merkte Proſper, 
daß er des Guten zu viel getban habe. Er fühlt Neigung zum 
Schlaf, macht nicht lange Uwſtände und legt ſich auf einen 
Balken, auf einem ſehr beſuchten Trottolr. Er ſchnarchte ſchon, 
als ein Frauenzimmer zu ihm trat und ihn am Arme zupfte: 
He! Trunkeabold, — rief ſie und ſah wie eine Verzweifelte 
aus. Einige Vorübergehende bemerkten dies und fragten 
fie, was fie von ihm wolle. Es iſt ja mein Mann, aut 
wortete fie und da er unſer Geld in der Taſche hat, ſo 
könnte man es ihm leicht nehmen. So bewahrt es ſelbſt. 


tief man ihr zu. Ein Polizel⸗ Agel, der dazu kam, balf 
ihr das Geld aus Proſper's Taſche nehmen Sie blieb 
noch lauge bei ihm ſtehen, endlich verſchwand fie. Als 


Proſper erwachte an nach feinem Gelde fragte, antwortete 
man ihm, feine Frau habe es aufbewahrt. Meine Frau, 
— rief er, — bin ich denn ein Adam geworden, daß eine 
Eva aus meinen Rippen gestiegen, während ich geſchlafen 
babe? Ich habe nie eine Frau gehabt. So ſind Sie be⸗ 
Gut, antwortete jener, 
aber wenigſtens habe Au Se feine Fran. Nur keine 
Frau nicht! — E 

Zu Stockholm An ein Gebrauch, der Fremde nicht 
wenig iu Etſtaunen ſetzt, womit ſie ſich jedoch bei näherer 
Bekanntſchaft verſöhnen; dieſer beſieht darin, daß junge 


Mädchen, die ſich verheirathen wollen, ſich cine Zeit lang 


den Blicken des Publikums blos ſtellen müſſen. Dieſe 
Sitte ſoll nicht ſehr alt ſein, aber das Volk hängt fo ſehr 
daran, daß es ſchwierig wäre, ſich derſelben zu entziehen, 
An dem Tage, an dem 
Blumengewinde den Brautſaal ſchmücken und die ehellche 
Einſegnung ſtattſinden fol, hat das Volk das Recht, in's 
Haus zu treten, um die, welche die Myrthenkrone Be 
zu betrachten. 

„ Ju London wurde kürzlich die erſte N 55 de 


ner neu erſcheinenden Zeitung Auf eine Weiſe verbreitet, - 


wie fie noch nicht da geweſen Der Luftſchiffer Hampton, 
der übrigens unlängft auf einer Luftſchifffahrt in die Thewſe 
ſiel, unternahm eine zwelte Reiſe und nahm, flat Sand⸗ 
ſäcke, zum Ballaſt ein Paar Ballen jener Zeitung mit in 
das Schiff, die er daun, während den Fabel, hinabıparf nu 
Ein Verleger kündigt eine Schrift mit der Bo⸗ 
merkung an: ich habe Ratz Huch mit Liebe = 


13 
7 


— > 
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Schaluppe 
tum Bampfboot 
N 114. 
am 22. September 1838. 


Ueber den Mißbrauch der Muſik. 


(Fortſetzung.) 

In ähnlicher Weiſe äußert ſich der Verfaſſer an ei⸗ 
ner andern Stelle ſeines Werks: 
: Es iſt unleugbar, daß die Schwierigkeit, Frauenzim⸗ 
mer aus der höhern Klaſſe zu verſorgen, ſich jetzt mit je⸗ 
dem Jahre vermehre; — mit andern Worten: die Hinder⸗ 
niſſe für die Ehe werden zahlreicher, und der Stand der 
Eheloſigkeit verbreitet ſich immer mehr. Dieſes mag an 
und für ſich felbft ein Uebel fein oder nicht; ganz beſtimmt 
aber iſt es die Quelle vieler Uebelſtände. Der moderne 
Grundſatz im Betreff der Frauenzimmer iſt: »ſuche fo bald 
wie möglich an den Mann zu kommen. « Da der Preis 
die Ehe iſt und die Mitbewerbung ſtets größer wird, ſo 
müſſen die Mittel dem Zwecke angemeſſen fein. Dieſe find 
leichte, einen äußern Schein habende und anziehende Aus⸗ 
bildungen, unter denen Mufik, Tauz, Zeichnen, Stickereien 
die weſentlichſten find. Es find Netze, welche ausgebreitet 
werden, um Liebhaber zu verſtricken und Ehemänner zu fans 
gen, wo man nicht eine ſchwere Börſe an den Angelhaken 
als Köder befeſtigen kann. 
der Eheloſigkeit (von denen der eine oder andere das Loos 
einer jeden Frau ſein muß) bleibt dann durch dieſes Sy⸗ 
ſtem der Erziehung oder des Einexercirens nichts mehr 
übrig! Ju der Ehe ſind die oben erwähnten Anziehungs⸗ 
mittel, nachdem fie ihren Zweck erfüllt haben, wenig berech⸗ 
net, den neuen Standpunkt des Weibes oder der Mutter 
zu unterſtützen, oder den neuen Pflichten, die ſich durch die 
Veränderung der Lage entwickelu, obzuliegen; daher eine 
reiche Quelle unglücklicher Verträge im Eheſtaude. Auf der 
andern Seite werden im Stande der Eheloſigkeit die ober, 
flächlichen Erwerbungen, nachdem fie ihr Ziel verfehlt ha⸗ 
ben, nach einer gewiſſen — oder wir wollen zugeben — 
nach einer ungewiſſen Zeit nutzlos, oder verlieren ſich 
ganz; und das Frauenzimmer bleibt ein doppelter Raub — 
den Tualen der Täuſchung und der Pein der Langweile — 
ohne einen Zufluchtsort in ſich, oder Mitgefühl außer ſich! 
Mögen Eltern über dieſe Bemerkungen nachdenken und ſich 
fragen, ob fie wahr feien oder nicht. Die weiblicheſJugend 


Für den Stand der Ehe oder 


Inſerate werden A 1% Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch Darüber hinaus verbreitet. 


iſt frei von Tadel. Sie hat weder die Wahl, noch die 
Leitung ihrer Studien. Sie iſt eben ſo ſirenge und faſt 
eben ſo viele Stunden täglich an das Planoforte gebannt, 
wie der Galeerenſclave an das Ruder! Eine leichte Ana⸗ 
lẽhſe dieſer langweiligen Lehrzeit, in welcher die Hälfte der 
nöthigen nützlichen Wiſſenſchaften erlerut werden könnte, 
dürfte kein zweckloſes Unternehmen ſein. 
(Schluß folgt.) 


Ueber den engliſchen Einfuhr Zoll. 

Bei der Gelegenheit, daß fo oft von den engliſchen 
Korngeſetzen die Rede iſt, die das Sinken und Steigen 
der Preife unſeres Getreides begründen, wollen wir an die⸗ 
jenigen, welche vielleicht dieſe Korngeſetze nicht kennen, eis 


nige Zellen richten. Der Confumtions- oder der in England 


auf fremdes Korn beſtimmte Einfuhrzoll ſteigt oder fällt 
nach Maaßgabe der Durchſchnittpreiſe auf 150 Haupt⸗Korn⸗ 
märkten von England und Wales. Jeder Kornhändler muß 
dort täglich dem Korn ⸗Inſpector aufgeben, zu welchem 
Preiſe er Weizen, Roggen ꝛc. an Müller ꝛc. verkauft hat. 
Auf die Unterlaſſung oder Verfälſchung der Augabe iſt eine 
ſehr ſchwere Strafe beſtimmt. Run werden in London, 
als dem Hauptmarkte, durch den General⸗Controlleur die 
ihm aufgegebenen Preiſe von 6 Wochen zuſammengezogen 
und daraus ein Durchſchnittspreis ermittelt, der für die Wo⸗ 
che die Norm zur Beſtimmung des Einfuhr⸗Zolles iſt. Um 
manchen Leſern dieſes anſchaulich zu machen, fo waren die 
Wochenpreiſe auf den Hauptmärkten für Weizen 


Juni 29. 67 S. 3 P. der Quarter. 
Juli 66. 68 — . 
a ba ae Te ar . 
200 8 ⁰ C22 T D 
N 66 D 
Auguſt 3. 69 11 


Sechswöchentlicher Marktpreis 410 S. 5 P. der Anarter. 


Aus dleſer Summe, mit 6 eingetheilt, ergibt ſich zur Ber 
ſtimmung des . der Durchſchnittpreis von 68 
e und 5 Pence. Nach folgendem Maaßſtabe wird 
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nun die Höhe des Zolls feſtgeſetzt. Wenn nun der ſechs⸗ 
wöchentſiche Preis Be 
62 Sch. und unter 63 der Tuarter, iſt der Zoll 24 S. 8 P. 


63 OD „ 3 64 >» ” are s 23: „ 8 

64 . „ 65 D „ „ „ 22 
65 . 0 „ 66 » N 3 8 . 
66 + . 1 0 3 2„ „ 20 „ 8 
67 * „ 68 ’ t La et 
68 D „ 69 D „„ 16 8. 
69 - „ 5 70 0 „53 D 13 * 8 . 
70 * 3 5 . „ „ 10 8 
71 5 0 * 72 „ * 5 8 ’ 6 U 8 8 
72 * . . 73 . 0 ** D x 8 


75 und höher 
Der Durchſchnittspreis von 68 S. 5 P. würde alſo den 
fremden, in Königl. Verwahrung oder an Bord befindlichen und 
zum Verkauf beſtimmten Weizen erſt, nachdem ein Zoll 
von 16 S. 8 P. bezahlt worden, zum Markte laſſen. 

Außer Weizen ſind auch alle andere fremden Getreide 
arten mit einem verhältuißmäßigen und nach dem ſechswö⸗ 
chentlichen Durchſchnittspreiſe berechneten Schutz⸗ oder Ein⸗ 
fuhr⸗ Zoll belegt. x 

Das Brod iſt in England durch keine Mahl⸗Aceiſe be⸗ 


flenert und dennoch noch ein Mal fo theuer, als auf dem feſten 


Lande, daher denn auch ein Mann, der eine zahlreiche Fa⸗ 
milie zu ernähren hat und durch Handarbeit erwirbt, oft 
nicht im Stande iſt, nur das nöthige Brot, welches ein Haupt⸗ 
nahrungsmittel in England iſt, anzuſchaffen, ſelbſt da der 
Tagelohn dort um die Hälfte höher iii, als in unſerm Va⸗ 
terlande. Wohlfeiles Weizenbrot kann aber dort nie ge⸗ 
noſſen werden, indem, beim Fallen der Preiſe, der Einfuhr⸗ 
zoll vor einigen Monaten bis auf 32 S. für den Quar⸗ 
ter (A147 Schffl.) flieg, und nun die Furcht vor Hungers⸗ 
notb die Durchſchnittspreiſe ſieigert, daß der Zoll auf 6 S. 
8 P. berunterging. 

Ob nun dieſe Beſtimmungen je vom Parlamente 
werden abgeändert werden, iſt die Frage, da die großen 
Land Eigenthümer und diejenigen Capitaliſten, welche aus 
Land Verpachtung ihre Einkünfte beziehen und im Parla⸗ 
mente Sitz und Stimme hoben, es ohne Kampf auf Tod 
und Leben nicht zugeben werden. Doch unter den Korn⸗ 
händlern, oder vielmehr den Getrelde⸗Commiſſtons⸗Häuſern 
auf dem Continente herrſcht die Meinung, daß bei einem 
feſten Einfuhr Zoll in England man fein Glück im Weizen⸗ 
Handel begründen und, ſo wie es hier und auswärts der Fall 
geweſen, das in Weizen angelegte Capital würde verdoppeln 
können. Daß man aber in England gegründete Urſache 
hat, die Aenderung der Korngeſetze zu verlangen, hierüber 
werden wir unſern Leſern nächſteus Einiges mitthellen. 


Kajütenfracht. 


— 688 ſei erlaubt, eine Frage zur Erledigung zu brin⸗ 
gen, die gewiß eine ganz ernſte und ſehr wichtige iſt, ja 


auf die Moralität eines nicht unbedeutenden Theiles der 
Popubatiou in ihrer Beantwortung von großem Erfolge | 
werden kaun. Die Klagen über das weibliche Geſinde meh⸗ 
ren ſich täglich, und im allgemeinen mit Recht; — wir 

ſehen vierteljährlich, wohl monatlich, komplette Wanderun⸗ 

gen dieſer Leute von einer Herrſchaft zur andern — und 

haben uns noch nicht beantworten wollen, woran das lle⸗ 

gen mag. — Es giebt Mäßigkeits⸗Vereine und andere 

zum Nutzen für ſütlich verwahrloſte Kinder, Züchtlinge, 

Verbrecher u. ſ. w.; aber wer deukt an die dienende Klaſſe, 

wer hütet fie gegen Voöllerei, Unſittlichkeit und gegen die 

niedere Zudringlichkeit des männlichen Geſchlechts? Woraus 

denn alle die Laſter der Liederlichkeit, Untreue, des Betru⸗ 

ges, und endlich grobe Verbrechen — Kindermord — here 

vorgehen. Wenige hüten ſie! Und ich will in Kürze be⸗ | 
weifen, daß ein großer Theil der Herrſchaften den Dienft- 
boten zur Unmoral noch Vorſchub leiſtet. Man kann wohl 
nicht in Abrede ficken, daß in den meiſten Fällen die Kin⸗ 
der unbemittelter Eltern, welche bei andern Leuten Dienſte 
ſuchen müſſen, nicht verderbt den erſten Dienſt antreten. 
Iſt die Herrſchaft fireng rechtlich und leitet die Schritte 
eines uuerfahrenen Mädchens mit Menſchenfreundlichkeit, 
belehrt, warnt und läßt keinen Fehler ohne Rüge, ſchützt 
es gegen ſchlechten männlichen Umgang, ſo weit dies cr, 
reichbar iſt, hält es vom Tanzboden und nächtlichen Ans 
bleiben ab — dann wird ein ſolches Mädchen ſo leicht nicht 
ſinken und in feine Sphäre von Verſuchungen gerathen, 
die es ſpäter der Zügelloſigkeit zuführen muß. — Verhält 
ſich aber die Sache umgekehrt, iſt die erſte Herrſchaft lau, 
zur Ungebühr nachſichtig, oder zur Unzeit ſtrenge, ſchimpft, 
ſtößt, prügelt, klatſcht, oder walten im Hauſe vielleicht ſelbſt 
von ein und der andern Seite kleine Liebeshändel vor, iu 
welchem Falle das weibliche Geſchlecht ſehr ſcharfſichtig iſt, 
— das werden alle Frauen bezeugen; — iſt endlich etwas 
zu verſchweigen, ein beſuchender Galan heimlich einzufüh⸗ 
ren, dann wehe dem armen Mädchen! Erfolgt nun der 
Abzug eines ſolchen Geſindes, fo tritt die erklärlichſie 
und verderblichſte aller Schwächen hervor, nämlich: die Aus» 
fertigung eines guten Atteſtes, unter dieſen Beziebungen oft 
unverdient, — damit man ſchweige. Wer kann's nun el⸗ 
nem Mädchen verargen, wenn es wähnt gut zu ſein, — 
denn es ſteht fo im Atteſte. — Alle Fehler deſſelben, die 
früher nicht zu unterdrücken waren, treten nun ſchon pror 
greſſiver bei der neuen Herrſchaft hervor, die, durch eln 
vortheilhaftes Zeugniß getäuſcht, dem Mädchen Vertrauen 
ſcheukte und es deßhalb zum Dlenſte heranzog. So geht's 
nun von einer Herrſchaft zur andern; das Mädchen wird 
ſtörriſch, eigenſinnig, grob, unmoraliſch, mit einem Worte, 
es geht mehr und mehr dem Verderben entgegen. Sind 
das nicht Argumente genug, um die Frage dahin zu beant⸗ 
worten: ein nicht geringer Theil der Herrſchaften trägt in 
ſich ſelbſt die Schuld der mehr und mehr um ſich greifen. 
den Sittenlofigkeit des weiblichen Geſindes. Der Sache iſt 
aber auf eine ganz einfache Welſe abzuhelfen: 1) durch ei⸗ 
gene Moralität der Herrſchaften; 2) durch liebevolle, ge⸗ 
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naue Aufſicht und ſirenge Controlle gegen das Geſinde; — 
3) durch Nichtzulaſſen eines übermäßigen Kleider ⸗Aufwan⸗ 
des deſſelben, bei der Vermiethung gleich zu bedingen; — 
4) bei ſchlechter Führung kein beſchönigendes Atteſt; — 
5) durch die Geeigenheit der Vermiethsfrauen, und 6) durch 
eine ſtrenge Polizei der Ortsbehörde und elne angemeſſene 
Kleider Ordnung für das Geſinde. 

— Mittwoch, am 19. d. M., fand die öffentliche Prü⸗ 
fung der Eleven der hieſigen Königl. Provinzial « Gewerb⸗ 
ſchule ſtatt; wozu ſich ein zwar nicht ſehr zahlreiches, aber 
deſto gewählteres Publikum in dem freundlichen, für ſeine 
Zwecke ganz geeigneten Lokale der Anſtalt verſammelt hatte. 
Der Lehrer Herr Kaufmaun Rondt eröffnete die Feierlich⸗ 
keit mit einer kurzen, ſehr entſprechenden Rede an die Ver⸗ 
ſammlung und bielt dann ein Examen über Gegenſtände 
des kaufmänniſchen Rechnens und über Cours, und Wed) 
ſelgeſchäfte. Der Oberlehrer Herr Tröger prüfte dle Keunt⸗ 
niſſe der Zöglinge in den Lehren der Phyſik, beſonders 
der Hydroſtalik und Optik. Der Oberlehrer Herr Gronau 
examinirte über Sätze der reinen und angewandten Mathe⸗ 
matik, insbeſondere der Stereometrie. Die Antworten der 
Mehrzahl der Schüler befriedigten vollkommen und gaben 
den ſprechendſten Beweis von der gediegenen Thätigkeit je⸗ 


mine mit Herrn Albert William Draband beehre ich 
mich hiemit ergebenſt anzuzeigen. 
- Der Schiffskapitain Peter Figuth 
5 jiebſt Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: E. W. Figuth. 
5 : A. W. Draband. 


Kunſt⸗Anzeige. 

Nachbenannte Oelgemälde ſollen vor der Abſendung 
nach Berlin, zur diesjährigen Kunſtausſtellung, hier im 
Hauſe des Herrn Buchhändler Gerhard, Langgaſſe Nro. 
400. zur Anſicht des geehrten Publikums auf einige Tage 
ausgeſtellt werden, als: Das Kaiſerlich Ruſſiſche Dampf 
ſchiff Herkules, ein Kiel geholtes Schiff auf der Brabank, 
ein dito, das Krahn⸗ und Häkerthor, Gegend an der 
Weichſel und die Danz. Rheede; ſämmtlich nach der Natur. 
Von heute den 22. September beginnt die Ausſtellung. 
Der Eintrittspreis iſt 215 Sgr. für die Perfon. 

M. C. Gregoropius. 


Meiner ergebenen Anzeige vom 3. d. M. habe lch 


noch hinzuzufügen: daß auf Verlangen der reſp. Herrſchaf⸗ 
ten ich bereit bin, Unterricht im Tanzen auch in deren 
Häuſern zu ertheilen. Die Addreſſen dieſerhalb bitte ich 
Zlegengaſſe W 766. einreichen zu laſſen, woſelbſt ich auch 


Meldungen zur Theilnahme am Tanz⸗Unterrichte in dem an⸗ 


gezeigten Locale, am Holzmarkt W 80., noch fortwährend 
aunehme, H. Löffler, 
Lehrer der Tanzkunſt. 


Die Verlobung meiner Tochter Caroline Wilhel⸗ 


ner bewährten Lehrer. Die ausgeſtellten Zeichnungen und 
Holzmodelle konnten ebenfalls nur Gelegenheit geben, den 
Fleiß der Schüler und die Tüchtigkeit der Herren Zeichen⸗ 
lehrer Grenzenberg und Modelleur Däumer lobend anzuer⸗ 
kennen. Den Schluß der Prüfung machte ein Examen in 
der techuiſchen Chemie, welches der Apotheker Herr Clebſch, 
der dieſe Wiſſeuſchaft an der Anſtalt vorträgt, abhielt; auch 
hierin befriedigen die Zöglinge. Der um die Auſtalt hoch» 


| verdiente Director Herr Profeſſor Auger berührte hierauf 


in einer Anrede an die Lehrer die erfreulichen Fortſchritte, 
welche die Schule ſeit den 4 Jahren ihrer Reorganiſatlou 
gemacht habe, er gedachte mit junigem Danke der Gunſtbe⸗ 
zeugungen und Fürſorge, womit die hohen Staatsbehörden 
und der Hochedele Rath unſerer Stadt die Anſtalt erfreut 
baben, und ſprach ſeine Wünſche und Hoffnungen für die 
Zukunft aus, worauf er, au den Abiturienten Prill fich 
wendend, mit herzlichen, innigen Worten für deſſen zuküuf⸗ 
tiges Wohl freudige Hoffnungen und väterliche Mahnungen 
verband und alsdann dleſen taleutvollen, von allen ſeinen 
Lehrern geliebten und geachteten jungen Mann feierlich aus 
der Auſtalt entließ. 


nd —— — 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


ir e uss. 
Sonntag letzte Vorſtellung. 


Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum 
ſagen wir hiemit unſern innigſten Dank für die gütige 
Nachſicht und zahlreichen Beſuch, und wird unſer Beſtreben, 
ſollten wir das Glück haben, Danzig in Zukunft einfi wle⸗ 
der zu beſuchen, dahin gehen, uns auch dann des Mohle 
wolleus, deſſen wir uns bei unſern jetzigen Vorſtellungen zu 
erfreuen die Ehre hatten, werth zu zeigen. Zugleich erſu⸗ 
che ich einen Jeden, der noch eine rechtmäßige Forderung 
an mich oder ein Mitglied der Geſellſchaft machen zu kou⸗ 
nen glaubt, ſich damit bis ſpäteſtens Sonntag, den 23. d. 
M., bei mir zu melden, und ſomit rufen wir unſern ver⸗ 
ehrten Gönnern ein herzliches Lebewohl. 

R. Brilloff, Director, 
und ſämmtliche Mitglieder der Geſellſchaft. 


Hledurch zeigen wir ergebenſt au, daß wir unſer 
Zucker⸗Raffinerie-Geſchäft mit allen Activis und Passivis 
an S. T. Herrn H. B. Abegg käuflich überlaſſen haben, 
welcher demnach ſäwmtliche Ausſtäude des beſagten Ge⸗ 


ſchäfts einzuziehen befugt iſt. 


Indem wir für das uns bisher gütigſt geſchenkte 
Vertrauen verbindlichſt danken, bitten wir, es uns auch fer⸗ 
ner für unfere Commiſſions⸗ und andere faufmännifchen Ge⸗ 
ſchäfte zu erhalten, deſſen würdig zu bleiben wir 15 
fireben werden. 

Danzig, den 15. September 1838. 
George Malliſon & Ce. 
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- RunfteAnzeige 
Mit meinen künſtlichen Haararbeiten, mit denen 
ich das Glück hatte, in Königsberg und Elbing allgemeinen 
Belfall zu erringen, hier angekommen, lade ich einen hohen 
Adel und ein verehrtes Publikum Danzigs ergebenſt ein, 
die Ausſtellung derſelben mit ihrem Beſuche zu beehren. 
Es iſt mir zum Lokale der Caſino⸗Saal (in der Ketter⸗ 
hagſchen Gaſſe) gütigſt bewilligt worden. Die Ausſtel⸗ 
lung währt nur ſechs Tage, nämlich: von Mitt⸗ 
woch den 19. bis Montag den 24. d., Vormittags von 
10—1 uhr und Nachmittags von 3—5 Uhr. Der Ein⸗ 
trittspreis iſt 5 Sgr, für Kinder die Hälfte. 
Louiſe Pflaumenbaum. 


Unterzeichneter iſt erbötig einige junge Leute, Mäd⸗ 
theu oder Knaben, welche hieſige Schulen beſuchen, in Pen⸗ 
fion zu nehmen, und dürften ſich die reſp. Eltern für ihre 
Kinder von Seiten melner Frau und meiner einer freund⸗ 
lich ernſten Behandlung und Beaufſichtigung, fo wie unſe⸗ 
rer ſorglichen Mitwirkung zu deren ſittlichen und intellek⸗ 
tuellen Bildung verſichert halten können. 

— - . Mannhardt, 
Danzig, Prediger der hieſigen Mennoniten⸗Gemeinde, 
im Septbr. 1838. vor dem hohen Thore M 472. 


Zwei Penſionaire, welche das Gymnaſium, die Petri⸗ 
Schule oder die Schule bei Herrn Prediger Böck beſuchen 
wollen, finden in der Nähe dieſer Schulanſtalten beim Leh⸗ 
rer Krippendorff, Poggenpfuhl No. 
und billige Aufnahme. 


Das Geſchäft in unſerer hieſigen Fleiſch⸗Pökelungs⸗ 
Anftalt wird Mitte October wieder aufangen, und da wir 
dazu eines bedeutenden Quantums fetter Schroot⸗Schweine 
bedürfen, fo bringen wir dies hiermit zur Kenntniß derje⸗ 
nigen, die auf Lieferungen an unſere Anſtalt reflectiren 
möchten. N 

Danzig, den 10. September 1838. 
Hendk. Soermans & Soon, 


Auction zu Groß⸗Walddorf. 


Montag, den 24. September d. J., wird der Un⸗ 
terzeichnete auf Freiwilliges Verlangen des Hofbeſitzers Herrn 
Höufee, in deſſen Hofe zu Groß ⸗Walddorf, Mitteltrift 
W 14., öffentlich meiſibietend verkaufen 

2 Pferde, 10 größtentheils vor Martini milchend 
werdende Kühe, 1 Spazier⸗ und 2 Arbeitswagen, I Spa⸗ 
zier⸗ und 2 Arbeltsſchlitten, 1 Pflug, 1 Kartoffelpflug, 
2 Eggen, 1 Landhaken, 1 Schlittendecke, Glockengeläute, 
Sielen und viele Haus und Stallgeräthe; ferner; 20 
Köpfe Heu und Grummet , 12 Schock Hafer⸗ und Gerſten⸗ 
ſirhh, und die ‚Ernte von 45 Morgen Kartoffeln und 84 
Morgen Wrucken. Engelhard, Auctionator, 
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zeugen, Sopha-Te 


261., freundliche 


am 


Sehr dauerhaftes und billiges Fußteppich⸗ 


zeug empfiehlt die Tuchwaaren ‚Handlung des 
l C. L. Köbly, Langgaſſe M 532. 


von Wollenen Fussdecken- 


ichen, und 

Carpets (Bett-Teppichen) ist mein Lager in den 

neuesten Desseins auf's Reichhaltigste assortirt. 
Ferd. Niese, Langgasse No, 525. 


Sein auf's Reichhaltigste assortirtes Lager von 


Tapeten, Bordüren, Plafond's 
ete., empfiehlt unter Zusicherung billiger Preise 
Ferd. Niese, Langgasse No. 525. 


=> Grüne Glaͤſer aun Fruͤchte⸗ 


Einmachen empfiehlt in großer Auswahl billigſt 
J. Wenzel, : 
Schnüffelmarkt No. 638., gegenüber der Pfarrkirche. 


Vorzüglich ſchöner weißer Saat 7 Weizen 
von der Ernte von 1837 iſt käuflich zu haben Langenmarkt 
496. eine Treppe hoch. 


— 


Marktberi ch 


vom 17. bis 21. September. 


Die Preiſe unſeres Getreide» Marktes haben ſich in die, 
ſer Woche nicht veraͤndert, da keine Veranlaſſung iſt, um jetzt 
Weizen- Ankaͤufe zu machen. Der Zoll iſt in England auf 1 
Sch, pr. Quarter berüntergegangen, worauf nun das ganze 
Lager, welches dort unter Königs Schloß oder vielmebr unver: 
zollt gelegen, einklarirt und in den Handel kommen wird, was 
natürlich die Preiſe nicht heben, aber etwas drücken kann. In 
wenigen Wochen gebt der Zoll wieder in die Höhe, und es 
laͤßti ſich nicht beſtimmen, wie weit er ſteigen kann; eben ſo 
wenig iſt jetzt mit Beſtimmtbeit zu ſagen, ob die diesjaͤhrige 
Ernte mit dem jetzt einklarirten Zuſchuß für den Bedarf des 
laufenden Jahres ausreichen wird, man kann demnach auch 
nicht mit Gewißbeit auf hoͤhere Preiſe rechnen, aber wohl 
glauben, daß ſie nicht heruntergeben werden. 6 Saft 131 pfd. 
bunte Weizen find a 440 Fl. pr. Laſt und 544 Laſt, ohne 
Preis bekannt zu machen, gekauft. 104 Laſt Roggen wurden 
117118 yfd. a 220 Fl., 119 pfd. a 221 Fl. pr. Laſt ver⸗ 
kauft. An der Bahn ſind die Zufuhren unbedeutend, für feuch⸗ 
ten Roggen wird 30—33 Sgr., 118—122 pfd. 36.39 Sgr. 
bezablt. Erbſen, weiße und gelbe 30—38 Sgr., graue 50 Sgr. 
Gerſte 21-26 Sgr. Hafer 15—18 Sgr. Somwer⸗ Räbſen 
und Raps 70-80. Sgr. Senf 5060, Sgr. pr. Schffl. Kar⸗ 
toffel, Spiritus findet ſich ſchon vom friſchen Gewaͤchs gebrannt 
Markt und wird zu 161517 Rthlr. pr. Obm 120 Qt. 
80% Tr. verkauft, hieſiger Korn» Spiritus 8390, Tr. 23-4 
Mile. J) N RE TER ETPEUSEH 


ur 


